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Langewar unklar,wann mit
dem Bau des Ustermer Pfadi-
Zentrums begonnenwerden
kann. Jetzt gehts Schlag
auf Schlag: Im Sommer
bezieht dasWerkheim
zwei neue Gebäude.

Roman Spörri
Die Pfadfinder von Uster und Grei-

fensee sowie die Behindertenpfadi des
Oberlands können aufatmen: Ihr neues
Pfadi-Zentrum nimmt nun Gestalt an,
nachdem seit rund zwei Jahren geplant,
gezeichnet und berechnet wurde. Aller-
dings werden nicht Pfader die ersten
Gäste in den Holzhäusern sein, sondern
Bewohner des Werkheims Uster. Weil
die Gebäude des Behindertenheims re-
noviert werden, müssen die Wohngrup-
pen im Sommer in provisorische Unter-
künfte ausweichen. Statt Container be-
kommen die Werkheim-Bewohner nun
zwei neue, komfortable Holzhäuser.
Mitte Mai ist Aufrichte, Ende Juli sollen
vier Wohngruppen à je sieben Personen
einziehen können, so der ehrgeizige
Plan der Stiftung Pfadiheime Uster Grei-
fensee.

«Beide Seiten profitieren»
«Für uns ist diese Zusammenarbeit

ein Glücksfall», sagt Jürg Rothmayr, der
Präsident des Stiftungsrates. Mit den
Einnahmen aus der Miete könne man
einen guten Teil der Erstellungskosten
bezahlen. Doch die Pfadfinder sind ge-
fordert: Die Erstellung der zwei Häuser
muss nun schnell vorangehen, und es
ist viel Eigenleistung gefragt. Damit
will man einerseits die Kosten tief hal-
ten, andererseits sollen die künftigen
Benützer auch etwas für ihr Pfadi-Zen-
trum tun. Am Wochenende wurde in
den Hallen der Ustermer Holzbaufirma
Schindler und Scheibling kräftig gesägt
und gepinselt. Die jugendlichen Pfader
bemalten Dutzende Holzlatten, die Teil
der Aussenverkleidung sein werden.
Andere sägten mit Zimmermann-Lehr-
lingen zusammen Bretter zu. Einige
Seitenwände der Holzhäuser stehen
derweil schon zum Abtransport bereit,
ein Bodenelement von vier mal zehn
Metern lässt einen die Dimension der
Häuser erahnen. Vier solche Boden-
platten bilden jeweils die Etage eines
Hauses. Wenn in zwei Jahren die Häu-
ser dann vom Werkheim zum definiti-
ven Standort in der Nähe des Schützen-

hauses gezügelt werden, will man
diese Module auf einen Tieflader ver-
laden und samt allen Einbauten trans-
portieren.

Zentrum für Pfader und Vereine
Dass die Ustermer und Greifenseer

Pfader nun endlich einen Ersatz für die
über 80-jährige Pfadi-Hütte auf dem He-
getsberg bekommen sollen, liegt nicht
zuletzt auch an der Grösse der hiesigen
Abteilung. Nach Jahren des Mitglieder-
schwundes verzeichnet man nun wie-
der eine Zunahme, vor allem bei den
Kleinsten, den Fünkli. «Mit 240 Mitglie-
dern sind wir eine der grössten Abtei-
lungen im Kanton», sagt Abteilungslei-
ter Thomas Uehlinger, der in der Pfadi
«Boogy» genannt wird. Jede Gruppe
wird im neuen Zentrum über einen eige-
nen Raum verfügen, und auch die PTA
(kurz für: «Pfadi trotz allem»), die Be-
hindertenpfadi des Zürcher Oberlands,
wird in Uster erstmals über eigene
Räumlichkeiten verfügen. Insgesamt
sind vier Holzhäuser geplant, die um
einen Innenhof herum angeordnet sind.
Ein Aufenthaltsraum für 100 Personen
mit Grossküche und ein Haus mit
70 Schlafplätzen vervollständigen das
Zentrum. Die Stiftung möchte das Zen-
trum auch der Öffentlichkeit zugänglich
machen, indem einzelne Häuser oder
der ganze Komplex als Lagerunter-
künfte vermietet werden. Besonders
Sportvereine und Schulklassen, die im
nahe gelegenen Sportzentrum trainie-
ren, hat man im Auge.

Weil der Schiessstand nicht weit
vom Standort der Häuser entfernt ist,
musste das Projekt angepasst werden.
Die geltende Lärmschutzverordnung
verlangte für die beiden am Tag genutz-
ten Häuser tiefere Lärmwerte. Gelöst hat
man dieses Problem, indem alle Häuser
ein Giebeldach statt des geplanten
Flachdachs erhielten. Die Dächer von
Schlaf- und Essenshaus sollen den
Schall ablenken, sodass der Schiesslärm
nun kein Problem mehr darstellen
sollte. «Weil wir aber in den Giebeln
Platz hinzugewonnen haben, konnten
wir ein Gebäude aus dem Projekt strei-
chen», erklärt Uehlinger.

Viel Eigenleistung, viel Fronarbeit
Die Pfader bauen aber nicht nur für

andere, sie wollen auch mit den Häu-
sern 3 und 4 vorwärtsmachen. Sobald
die Baubewilligung für den definitiven
Standort vorliegt, will Stiftungsratsprä-
sident Rothmayr den Spatenstich im
Chüeweidli, dem definitiven Standort
der Pfadi-Häuser, durchführen. Bis Ende
Jahr soll dann ein Gebäude stehen, ein

Jahr später folgt Nummer zwei, und bis
Ende 2010 haben die zwei ans Werk-
heim vermieteten Häuser ihren Dienst
getan und können das Zentrum vollen-
den.

In den Sommerferien und an den
Wochenenden werden die Pfadfinder
und Ehemalige Fronarbeit leisten. «So
viel Eigenleistung wie möglich, ist un-
sere Devise», so Rothmayr. Und wo das
nicht geht, werden Lehrlinge wenn im-
mer möglich eingespannt. «Einige der
angefragten Firmenchefs waren begeis-
tert und sicherten uns zu, dass wir nur
das Material bezahlen müssen», sagt
Uehlinger erfreut. Bei diesen handelt es
sich um ehemalige Pfader, die ihren Bei-
trag an die Jugendorganisation leisten
wollen.

Uster Bau des Pfadi-Zentrums hat begonnen – Zusammenarbeit mit Werkheim trägt Früchte

Pfadi undWerkheim spannen zusammen

Lena Manz (Pfadi-Name Naura) bemalt Holzlatten für das neue Pfadi-Zentrum. (rsp)

Zum nationalen Tag der
Insos-Institutionenwurde auf
dem Stadthausplatz in Uster
ein grosses Festmit attrakti-
vem Programm gefeiert.

LilianeMoschin
Am vergangenen Wochenende fand in

Uster der Frühlingsmarkt statt. Erstmals
haben dabei die Zürcher Oberländer
Institutionen für Menschen mit einer
Behinderung (Insos) die Gelegenheit
ergriffen, sich einer breiten Bevölkerung
vorzustellen. Gleichzeitig liessen sie ein
gemeinsames Fest für Behinderte und
Nichtbehinderte steigen. Höhepunkt des
Anlasses war ein Podiumsgespräch mit
Behördenvertretern und Menschen mit
einer Behinderung. Geleitet wurde das
Gespräch von «Tages-Anzeiger»-Redaktor
Heinz Girschweiler.

Auf dem Podium stellten sich vier
Behördenmitglieder und vier handica-
pierte Menschen den Fragen des Ge-
sprächsleiters. Zum Auftakt wollte dieser
wissen, was für alltägliche Erfahrungen

handicapierte Menschen im Umgang mit
gesunden Menschen machten.

Handicapierte und ihrAlltag
Andrea Schwarzenbach lebt und ar-

beitet im Züriwerk in Grüningen. Beim
Einkaufen kommt sie mit der Bevölke-
rung in Kontakt. Sie wünscht sich, dass
Menschen, die ihr behilflich sein möch-
ten, zuerst nach ihrem Bedürfnis fragen,
bevor sie tatkräftig helfen. Melanie Keiser
lebt und arbeitet selbständig in einer

Wohngruppe der Stiftung für ganzheit-
liche Betreuung. Als Betreuerin für dort
ansässige Behinderte machte sie dort
viele neue Bekanntschaften. Sie ist heute
mit ihrer Situation sehr zufrieden.

Michael Koller lebte als Kind an ver-
schiedenen Orten im Ausland. Nach der
Rückkehr in die Schweiz besuchte er die
Internationale Schule, wo er sich ausge-
grenzt und einsam fühlte. Heute lebt und
arbeitet er mit Begeisterung in der Palme
in Pfäffikon. «Ich mag den Kontakt mit

der Kundschaft und freue mich über die
verschiedenen Diskussionen», sagte der
junge Mann zu seinen Erlebnissen im
Alltag. Die sportliche Silvana Probst,
Goldmedaillengewinnerin an den Para-
lympics (Judo), lebt und arbeitet als
Gärtnerin im Wagerenhof. Sie wünschte
sich, auch als Frau mit Handicap ernst ge-
nommen zu werden.

Auf die Frage, wie es mit der Akzep-
tanz von Behinderten in ihren Gemein-
den stehe, waren sich die Behördenver-

treter einig, dass für die Integration be-
hinderter Menschen alles getan werden
müsse. Martin Bornhauser, Stadtpräsi-
dent von Uster, wies darauf hin, dass
dank dem Wagerenhof Behinderte zum
alltäglichen Strassenbild in seiner Stadt
gehörten. Lothar Ziörjen, Stadtpräsident
von Dübendorf, betonte, dass die Stiftung
Altried bei der Bevölkerung heute akzep-
tiert sei. Er will sich vermehrt dafür ein-
setzen, dass bei der Gemeinde Arbeits-
plätze für Behinderte geschaffen werden.
Gemeindepräsident Hans-Heinrich Rath
aus Pfäffikon, wies darauf hin, dass die
Palme bei der Bevölkerung grosse Akzep-
tanz geniesse und die Gemeindever-
waltung selbst, wenn immer möglich,
das Palmino-Restaurant und das Lädeli
berücksichtige.

Zum Schluss des Gesprächs appel-
lierte Ruedi Baumann von der Stiftung
für ganzheitliche Betreuung an die an-
wesenden Geschäftsleute und Politiker,
vermehrt Arbeitsplätze für Behinderte zu
schaffen. Wer selbständig leben möchte,
solle mit finanzieller Unterstützung in
den eigenen vier Wänden leben können.
Ein Heimplatz käme die Gesellschaft
nämlich wesentlich teurer als betreutes
Wohnen.

Uster Oberländer Behindertenheime erstmals am Ustermer Frühlingsmarkt – ein Podiumsgespräch bildete den Höhepunkt

Heimplatz ist für Gesellschaft teurer als betreutesWohnen

Hohe Anforderungen der Behörden
Ein Wermutstropfen sind für Stif-

tungsratspräsident Jürg Rothmayr die
hohen Anforderungen, welche von den
Baubehörden an das Projekt gestellt wer-
den. Wegen dieser Vorschriften hat sich
der Bau immer wieder verzögert. Wegen
des Schiesslärms des nahe gelegenen
Schiessstandes hatten die Behörden das
Baugesuch sistiert. Rothmayr: «In der
Nacht, wenn die Pfader dort schlafen,
wird ja nicht geschossen.» Auch wun-
derte sich der Präsident – er ist nicht das
erste Mal beim Bau eines Pfadi-Heims
engagiert –, dass an das Gebäude derart

hohe bauliche Anforderungen gestellt
wurden: «Wir hätten es gerne auch ein
bisschen rudimentärer und einfacher ge-
habt.» Nun, da eine gütliche Lösung ge-
funden wurde, kann man bei den Pfad-
findern auch wieder die positiven Seiten
sehen: Dank der Minergie-Lüftung kann
man Heizenergie einsparen und den
sonst üblichen Lagerhausmief verhin-
dern. Die Stiftung setzt ohnehin auf eine
ökologische Bauweise: Das Wasser wird
mit Sonnenenergie erwärmt, geheizt
wird mit Holzpellets, und der ganze Bau
entspricht Minergie-Standards. (rsp)

Auf dem Podium: von links Lothar Ziörjen, Andrea Schwarzenbach, Urs Fischer, Melanie Keiser, Hans-Heinrich Raths, Michael
Koller, Martin Bornhauser, Silvana Probst und Gesprächsleiter Heinz Girschweiler. (mo)


